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“Lives are supported and maintained dif-
ferently, and there are radically dif ferent 
ways in which human physical vulnera-
bility is distributed across the globe. Cer-
tain lives will be highly protected, and 
the abrogation of their claims to sanctity 
will be suf ficient to mobilize the forces of 
war. Other lives will not find such fast and 
furious support and will not even qualify 
as ‘grievable’ ”. Judith Butler (2004: 32)

Einleitung

Berichte über das Leid von Gef lüchteten in Lagern, an Grenzen oder auf 
Fluchtrouten gehören zum medialen Alltag vieler Westlicher Länder. Sie er-
regen nur in Ausnahmefällen breite Empörung und Empathie und in diesen 
Ausnahmefällen richtet sich die empathische Aufmerksamkeit auch nicht 
auf alle Gef lüchteten gleichermaßen. Dieser Artikel geht der Frage nach,  
wieso gef lüchtete Männer selten als hilfs- und schutzbedürftig in Erschei-
nung treten. Dafür werden Forschungserkenntnisse über Verletzungs- 
erfahrungen von Männern auf der Flucht präsentiert und vor diesem Hinter-
grund nachgezeichnet, welche diskursiven und institutionalisierten Prozes-
se wirken, um diese Vulnerabilitäten zu verdecken. Auf dieser Basis entwirft 
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der Text Überlegungen, wie die herrschende Ausblendung männlicher Vul-
nerabilitäten im Fluchtkontext überwunden werden kann.

Vulnerabilität konzeptualisieren

Die wissenschaftliche Auseinandersetzung mit „Vulnerabilität“ hatte ihren 
Ausgang in der Forschung zu Umweltkatastrophen, der Begriff erfährt je-
doch in den vergangenen Jahren innerhalb wie außerhalb akademischer De-
batten einen Aufschwung (Cole 2016). Dies gilt auch für den Fluchtbereich, wo 
er nicht nur zu einem zentralen Konzept vieler Forschungsarbeiten sondern 
auch zu einem Leitbegriff von Fluchthilfeeinrichtungen wurde (Kohlbacher/ 
Six-Hohenbalken 2020).

So fasst etwa die UN-Flüchtlingseinrichtung UNHCR alle Menschen, die 
auf der Flucht sind als vulnerable population, die internationalen Schutz be-
dürfen. Sie streicht jedoch auch heraus, dass es unter Gef lüchteten wieder-
um besonders vulnerable Gruppen gibt, wie etwa chronisch Kranke, allein- 
erziehende Frauen oder unbegleitete Minderjährige auf der Flucht (vgl. 
UNHCR 1999). Auf Basis dieser Überlegungen versuchen heute viele Flucht-
hilfeorganisationen ihre stets knappen Ressourcen vor allem den beson-
ders vulnerablen Gruppen zugutekommen zu lassen. Ganz in diesem Sinne 
wird in vergangenen Jahren vermehrt mithilfe von vulnerability assessments 
das Ausmaß der Hilfsbedürftigkeit unter Gef lüchteten ermittelt (vgl. etwa 
UNHCR 2016). 

Mit Cole kann dieses Verständnis von Vulnerabilität als „vulnerability-as-
harm“ (2016: 266) gefasst werden: Vulnerabilität wird hier als grundsätzlich 
negativer Zustand gesehen und verweist auf die erhöhte Gefahr von psychi-
schem und physischem Leid für Menschen mit bestimmten Eigenschaften 
oder in spezifischen Lebenssituationen. Die Notwendigkeit der Sichtbar- 
machung von Vulnerabilität ergibt sich diesem Verständnis nach aus der 
damit meist verbundenen Aufforderung zur Hilfe und Unterstützung für 
Betroffene. Vulnerabilität verweist auf Leid, das es zu lindern gilt. Und 
schließlich zeichnet sich dieses Vulnerabilitätsverständnis durch dessen 
Hierarchisierbarkeit aus: Manche Personengruppen sind demnach vulnera-
bler als andere und diesen Gruppen gilt die meiste Hilfe.

Neben diesem gängigen Verständnis gibt es jedoch auch eine alternative, 
von Cole (ebd.) „vulnerability-as-connectivity” umschriebene Perspektive: 
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Vulnerabilität versteht hier eine „connectivity between individuals and ap-
plies to everyone, and not simply to designated groups” (Christou/Kofman 
2022: 86). Die wohl prominenteste Vertreterin dieses Zugangs ist die femi-
nistische Philosophin Judith Butler. Sie argumentiert, dass Vulnerabilität 
eine Grundbedingung menschlicher, leiblicher Existenz darstellt. Der Kör-
per sei ein „social phenomenon: it is exposed to others, vulnerable by de-
finition” (Butler 2009: 33). Dabei eröffne diese Vulnerabilität nicht nur die 
Möglichkeit von Verletzung, sondern sei auch notwendige Bedingung für 
Sozialität, indem es Menschen of fen für Wechselbeziehungen mit anderen 
macht (ebd: 61). Aber die menschliche Vulnerabilität zeigt sich auch daran, 
angewiesen zu sein auf einen – sozialen, politischen, ökonomischen – Kon-
text, in dem ein Leben überhaupt möglich ist. Da diese Bedingungen unter 
Menschen ungleich verteilt sind, ist auch Vulnerabilität nicht gleich verteilt 
(Butler 2004: 29). Soziale Exklusion und Entrechtung, ungleiche Verteilung 
von Macht und Ressourcen führen dazu, dass manche Personen vulnerabler 
sind als andere. Im extremsten Fall führe die Nicht-Anerkennung von Vul-
nerabilität und Angewiesenheit auf Schutz dazu, dass das Leben mancher 
Personen als „nicht betrauerbar“ erscheint, da es nicht den Status von schüt-
zenswertem Leben habe, wie Butler in der eingangs zitierten Stelle (2004: 
32) ausführt.

In der Fluchtforschung dominiert das erstere Verständnis von Vulne-
rabilität und dies zeigt sich auch in den folgenden Ausführungen zu For-
schungserkenntnissen über Vulnerabilitäten gef lüchteter Männer. Wie sich 
am Ende des Artikels jedoch zeigen wird, birgt gerade die Perspektive der 
„vulnerability-as-connectivity“ wichtiges Potential, die Schwierigkeiten der 
Thematisierung männlicher Vulnerabilitäten im Fluchtkontext zu überwinden.

Vulnerabilitäten männlicher Geflüchteter

In wie fern sind Männer im Kontext von Flucht vulnerabel? Im Folgenden 
werden Forschungserkenntnisse diskutiert, die Aufschluss über Bedro-
hungen und Verletzungen von Männern vor, während und nach der Flucht 
geben. Während sich einerseits bestätigt, dass Flucht alle Menschen vul-
nerabel macht, egal welchen Geschlechts, zeigen sich auch geschlechts- 
spezifische Verletzungserfahrungen sowie Umgangsstrategien von Män-
nern im Fluchtkontext. 
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Eine geschlechtsspezifische Gefährdung die in manchen Kontexten der 
Hauptf luchtgrund für Jungen und Männer darstellt, ist die erzwungene 
Rekrutierung zum Militärdienst (Rochelle/Taylor 2013). Dabei kann nicht 
nur der Militärdienst für diese Männer lebensgefährlich sein, sondern auch 
dessen Verweigerung. So droht etwa Männern in Eritrea, die sich der Ein-
berufung zum (zeitlich unbegrenzten) Militärdienst entziehen Gefängnis, 
Folter oder Ermordung (Palillo 2023: 10). Aber auch allein die Erwartung der 
Kampffähigkeit kann für Männer bedrohlich werden. So etwa, wenn sie von 
herrschenden Regimen als oppositionelle Gefahr eingeschätzt werden oder 
wenn sie in Nachkriegs-Kontexten verdächtigt werden, an kriegerischen 
Handlungen beteiligt gewesen zu sein (vgl. Suerbaum 2017). 

Kriegerische Konf likte erhöhen die Gefahr für Mädchen und Frauen, 
Opfer sexueller Gewalt zu werden. Wie sich zeigt, trif ft dies – wenn auch 
in geringerem Maße – auch für Jungen und Männer zu. Vergewaltigungen 
durch andere Männer etwa, haben oftmals die Funktion, Dominanz über die 
Opfer auszuüben, sie zu verletzen und zu „feminisieren“ (Dolan 2010). Nach 
der Flucht werden diese Opfererfahrungen von betroffenen Gef lüchteten 
oftmals nicht mitgeteilt, da sie gängigen Männlichkeitsbildern entgegen-
stehen. Wie Turner (2016) zeigte, gibt es vielfach von Seiten humanitärer 
Fluchthilfeeinrichtungen auch gar kein entsprechendes Angebot, da auch sie 
die Möglichkeit männlicher Opferschaft sexualisierter Gewalt ausblenden.

Männer, so zeigt die Forschung, die bereits vor der Flucht Marginali-
sierungserfahrungen gemacht haben, haben auch im Fluchtkontext ein er-
höhtes Vulnerabilitätsrisiko. Dies gilt etwa für Männer mit Behinderungen 
(z.B. Muhanna-Matar 2021) oder Männer, die einer sexuellen Minderheit 
angehören. Homosexuelle Männer sind, wie auch andere queere Personen, 
in politisch instabilen und kriegerischen Kontexten erhöhter Gefahr ausge-
setzt: ihre soziale Exklusion nimmt vielfach zu und sie werden häufiger Op-
fer von Übergriffen, Vergewaltigung, Verfolgung oder Inhaftierung, wobei 
die Gewalt von der allgemeinen Bevölkerung, bewaffneten Gruppen oder 
Polizei- und Sicherheitspersonal ausgehen kann (Myrttinen/Khattab 2017: 
112). Während und nach der Flucht setzt sich diese Gefährdung fort und 
kann zu Gewalterfahrungen im Alltag aber auch in Camps oder Haftanstal-
ten führen, weshalb manche homosexuelle Gef lüchtete Hilfeeinrichtungen 
des Asylwesens meiden (ebd: 113). Probleme kann es auch beim Zugang zu 
Asylrechten nach der Flucht geben. So zeigt etwa Hübner (2016), inwiefern 
Entscheidungen im deutschen Asylwesen durch Heteronormativität geprägt 
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sind. Normative Vorstellungen über „richtige“ Homosexualität leiten dem-
nach die Befragungspraxis der Behörden von nicht-heterosexuellen männ-
lichen Gef lüchteten. Weichen die Darstellungen der Befragten von diesen 
Bildern ab, wird dies vielfach als Zeichen für deren Unglaubwürdigkeit ein-
gestuft, was die Ablehnung von Asyl zur Folge haben kann.

Während der Flucht erfahren Männer in unterschiedlichen Zusammen-
hängen Gefahren und Gewalt. Allsopp (2017) beschreibt etwa die Gewalt, die 
gef lüchtete Männer durch Grenzbeamten erfahren und analysiert Landes-
grenzen als eine „site of vulnerability where one masculinity battles with 
another” (161). Um militarisierte Grenzen zu überwinden, sind Gef lüchtete 
vielfach auf Schlepper angewiesen, die dieses Machtverhältnis wiederum 
ausnutzen können. Schneider (2023) etwa zeichnet nach, wie ausgeliefert 
manche gef lüchtete Männer der Gewalt von Schleppern sind. 

Endet oder pausiert die Flucht in Ländern mit prekärer politischer und 
ökonomischer Lage, müssen Gef lüchtete vielfach unter entrechteten und 
ausbeuterischen Bedingungen für ihr Überleben sorgen (Scheibelhofer 
2019a). Wie Reckinger (2018) in seiner Ethnographie über illegalisierte Arbei-
ter in Italiens Orangenplantagen zeigt, geraten Gef lüchtete aber auch in 
Europa in Arbeitsbedingungen, die als „neue Sklaverei“ bezeichnet werden 
können, und die Betroffenen in hohem Maße vulnerabel machen. 

Aber auch Jene, deren Lebenssituation nach der Flucht weniger prekär 
ist, begegnen verschiedenen Formen der Verletzung. So zeigt die Forschung, 
dass insbesondere junge, alleinstehende Männer vielfach in kargen, peri-
pher gelegenen Asylquartieren untergebracht werden, da hier der Hauptfo-
kus auf dem Schutz der lokalen Bevölkerung liegt. Wyss und Fischer (2021) 
berichten etwa über die Unterbringung männlicher Gef lüchteter in einem 
unterirdischen Bunker in der Schweiz. Mit Blick auf Asyl-Anhaltezentren in 
England spricht Griffiths (2015) von einer „institutional fear“ (473) gegenüber 
den dort untergebrachten Männern, die zu besonderen Kontroll- und Diszi-
plinarmaßnahmen führt. Diese „Zwangsunterkünfte“, so beschreibt Mokre 
(2020: 25), werden vielfach zu einem Ort frustrierter und isolierter, subalter-
nisierter Männlichkeit.

Jenseits der Unterbringungssituation stellt die sozial und ökonomisch 
marginalisierte Lage, in der sich die Männer meist nach der Flucht wieder-
finden, eine Belastung für sie da. Während diese Marginalisierung nach 
der Ankunft auch für gef lüchtete Frauen zutrif ft, zeigt die Forschung ge-
schlechtsspezifische Unterschiede im Umgang mit dieser Erfahrung. So hat 
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etwa Jansen (2008) in seiner Ethnographie gezeigt, wie männliche Gef lüch-
tete aus Bosnien auf den erlebten Statusverlust mit Nostalgie und Natio-
nalismus reagieren. Jansens Konzept der „misplaced masculinities“ (2008: 
181) beschreibt pointiert das Gefühl der Verlorenheit dieser gef lüchteten 
Männer. Insbesondere ein verwehrter Zugang zum Arbeitsmarkt wird da-
bei von den Betroffenen mitunter als Verlust einer anerkannten Position der 
Versorgermännlichkeit wahrgenommen. Unter zusätzlichen Druck können 
männliche Gef lüchtete geraten, wenn sie Erwartungen nach Geldzahlungen 
an zurückgebliebene Familienmitglieder nicht nachkommen können oder 
wollen (Stock 2021: 27). Ein Weg, den gef lüchtete Männer wählen können, 
um mit der eigenen prekären Situation umzugehen, ist die Aufwertung des 
Selbst über die Abwertung anderer. So zeigt etwa Suerbaum (2018) in ihrer 
Studie über syrische Männer in Ägypten, wie diese Männlichkeitshierar-
chien nutzen und über die Abwertung anderer Gef lüchteter eine „accepta-
ble version of masculinity“ (Suerbaum 2018: 665) zu etablieren. Mennel und 
Mokre (2017) zeigen anhand der Analyse von illegalisierten Männern im 
Drogen- und Kleinkriminalitäts-Milieu, wie hier Kriminalität als eine Form 
der Integration verstanden werden sollte. Durch Asylgesetze von legalen 
Erwerbsmöglichkeiten ausgeschlossen, stellt Delinquenz für diese Männer 
eine Möglichkeit dar, genügend finanzielle Mittel für den täglichen Bedarf 
und Rücküberweisungen an Familienmitglieder zu erwirtschaften. Dass in 
Ermangelung anderer Ressourcen mitunter auch der Rückbezug auf einen 
starken, wehrhaften Männerkörper diese Funktion erfüllen kann, zeigen 
Çarpar und Göktuna (2021) in ihrer Studie über junge Gef lüchtete in der 
Türkei. Aber solche Prozesse der „Remaskulinisierung“ in Angesicht von 
Statusverlust und Machtlosigkeit können sich auch gegen eigene Familien-
mitglieder richten und in Gewalt gegen Partnerinnen und Kinder ausdrü-
cken (Jaji 2009) oder auch gegen sich selbst, wie sich in erhöhten Raten von 
Selbstverletzung und Suiziden unter männlichen Gef lüchteten mit unkla-
rem Asylstatus zeigt (Allsopp 2017).

Schließlich zeigen viele Studien übereinstimmend (z.B. Myrttinen 2017: 
111), dass gef lüchtete Männer trotz verschiedenster Verletzungserfahrungen 
zurückhaltend sind, Hilfe zu suchen und in Anspruch zu nehmen, da dies 
eine Infragestellung eigener Männlichkeitsbilder bedeuten würde.
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Die Ausblendung von Vulnerabilität männlicher Geflüchteter

Wie sich zeigt, gibt es vielfältige Quellen der Verletzbarkeit für Männer im 
Fluchtkontext. Wie kommt es, dass ihre Vulnerabilitäten dennoch so wenig 
Beachtung finden? Im Folgenden werden zwei zentrale Prozesse, die diese 
Ausblendung männlicher Vulnerabilitäten im Fluchtkontext verursachen, 
herausgearbeitet: diskursive Konstruktionen nicht-schützenswerter Männ-
lichkeit und feminisierte Opferbilder im neoliberalen Humanitarismus.

Gefahren zuschreiben, Hilfsbedürftigkeit absprechen

Spätestens seit der Kölner Silversternacht 2015/16 werden gef lüchtete Män-
ner in medialen und politischen Diskursen mit Gefahr assoziiert. Die Band-
breite reicht dabei von Warnungen vor Kriminalität über Gewalt bis hin zu 
übergriffiger Sexualität, die gef lüchteten Männern zugeschrieben wird. 
Castro Varela und Mecheril (2016) haben in diesem Zusammenhang das er-
hellende Konzept „Dämonisierung des Anderen“ vorgeschlagen. Der männ-
liche Gef lüchtete wird in diesen Diskursen mit Projektionen über gefähr-
liche Fremdheit aufgeladen. Dämonengleich scheint mit ihm das Böse von 
außen auf eine friedliche, schutzlose Gemeinschaft hereinzubrechen: „Dä-
monen stehen für Angst und Schrecken und den Verlust von Sicherheit.“ (9) 
Diese Dämonisierung kann politisch genutzt werden für die Legitimation 
von Verschärfungen im Migrations- und Asylrecht im Sinne des Schutzes 
der eigenen Bevölkerung. Die Bilder mit denen gef lüchtete Männer zu Dä-
monen gemacht werden, sind dabei nicht neu, sie greifen auf Versatzstücke 
aus kolonialen und rassistischen Archiven zurück, die fremde Männlichkeit 
mit Animalität, Zügellosigkeit und Gefahr verbinden. Wie die rezente Fo-
kussierung auf muslimische Männer zeigt, wird dieses rassistische Wissen 
adaptiert, um an aktuelle Diskurslogiken anschlussfähig zu sein (Yurdakul/
Korteweg 2021).

Neben Gefahrendiskursen finden sich männliche Gef lüchtete auch im-
mer wieder im Fokus hitziger Debatten über „Schein-“ oder „Wirtschafts-
f lüchtlinge“, die das Asylsystem lediglich ausnutzen würden. Wie Streinzer 
und Tošić (2022) herausarbeiten, verhandeln diese Debatten im Kern die 
virulente Frage nach Deservingness – also danach, welche ankommenden 
Personen tatsächlich Anspruch auf Hilfe, Ressourcen und Rechte haben. 
Während juristische Flucht-Debatten sperrig sind, sind Deservingness- 
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Argumente leicht zugänglich und haben stark emotional-affektive Dimen-
sionen (ebd: 10). In Deservingness-Debatten entstehen oft hoch moralisieren-
de Bilder von „richtigen“ Gef lüchteten, denen Hilfe zusteht, und jenen, die 
sich diese Hilfe lediglich erschleichen wollen. In diesen Debatten gelingt es 
oft, insbesondere jüngere, allein reisenden Männern die Kategorie der de-
serving refugees abzusprechen und sie als undeserving migrants darzustellen 
(Holmes/Castaneda 2016: 20).

Feminisiertes Vulnerabilitätsverständnis im  
neoliberalen Humanitarismus

Es ist ein Erfolg feministischer Flüchtlingsaktivistinnen und Juristinnen, 
dass weibliche Fluchtrealitäten seit den 1980er Jahren vermehrt Beachtung 
finden (Hadj-Abdou/Scheibelhofer 2023). So weisen heute UNHCR-Doku-
mente auf spezifisch weibliche Fluchtursachen sowie Belastungen auf der 
Flucht hin und es gibt eine Vielzahl an Fluchthilfeprojekten, die auf Frauen 
fokussieren. Tatsächlich, so argumentieren Krause und Scherschel (2018), 
habe sich der „Schutz von Frauen und Mädchen“ in jüngerer Zeit „zur Kern-
aktivität im Flüchtlingsschutz entwickelt“ (11). So wichtig die Versorgung 
von gef lüchteten Frauen ist, so wurde die darin begründete Vulnerabili-
täts-Zuschreibung vielfach kritisiert, etwa, dass sie auf einem orientalisti-
schen Bild der schutzbedürftigen gef lüchteten Frau, die unter patriarchalen 
Strukturen des globalen Südens leidet, beruhe (Lorenz 2018). Wie in anderen 
Hilfskontexten entsteht demnach ein essentialistisches Bild der hilfsbedürf-
tigen „womenandchildren“ (Enloe 2014), die als „essentialy vulnerable“ gel-
ten (Zablotsky 2020: 194). 

Forscherinnen wie Liisa Malkki (2015) haben argumentiert, dass diese 
Hinwendung zu gef lüchteten Frauen eingebettet ist in größere Entwicklun-
gen im Asylbereich im Neoliberalismus: Statt einem Verständnis von Asyl als 
Recht auf Schutz, hat sich demnach ein Verständnis von Asyl als humanitäre 
Hilfe durchgesetzt. Mit dieser Depolitisierung verschoben sich auch An-
nahmen darüber, wem die humanitäre Hilfe zugutekommen solle: vor al-
lem Frauen und Kinder, aber auch Alte und Kranke erscheinen nunmehr 
als Hauptzielgruppen. Dieser Humanitarismus richtet sich an hilf lose und 
passive Opfer, die schweigend und dankbar die angebotene Hilfe entgegen-
nehmen (Rajaram 2002).
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Der Humanitäre Blick hat freilich auch Auswirkungen auf die Wahr-
nehmung von gef lüchteten Männern. So argumentieren Myrttinen et al. 
(2017), dass Männer durch die Verquickung von Frauen und Vulnerabili-
tät tendenziell in die Kategorie der Täter gedrängt werden und „the notion 
of male vulnerability essentially unimaginable“ werde (110, kursiv i. Orig.). 
Dies dokumentiert sich etwa in ethnographischer Forschung zu Flüchtlings-
camps, wo junge männliche Gef lüchtete für Helfer:innen eher als Gefahr 
denn als Hilfsbedürftig erscheinen (vgl. Mokre 2020:  21). Griffiths (2015) 
argumentiert, dass Aspekte wie Leid und Hilfsbedürf tigkeit im Kontext von 
Asylentscheidungen implizit vergeschlechtlicht und feminisiert werden. 
Männlichen Gef lüchteten werden diese Eigenschaften und die dahinterlie-
gende Vulnerabilität in diesem Kontext oftmals abgesprochen. Männlichen 
Gef lüchteten, so Zablotsky (2020) werden eher Eigenschaften wie Stärke 
und Aktivität zugeschrieben, wodurch sie vielfach „suspiciously agential 
and therefore less likely vulnerable“ (189) erscheinen. So fanden etwa Otto 
und Kaufmann (2018), dass Mitarbeiter:innen von Asylbehörden in Malta 
jungen Männern zuschrieben, ihre Flucht als spannendes „Abenteuer“ zu er-
leben, das sie ohnehin fortsetzen würden, falls es ihnen vor Ort nicht gefiele 
(70). Diese Sichtweise nutzten die Behörden als Legitimation für mangelnde 
Hilfestellungen und verwehrte Zugänge zu Ressourcen für junge männliche 
Gef lüchtete. Dass feminisierte Opferbilder auch private Fluchthilfe-Initiati-
ven prägen kann, habe ich in eigener Forschung zu Patenschaften mit unbe-
gleiteten minderjährigen Gef lüchteten gezeigt, wo gef lüchtete Jungen um ei-
niges schwieriger Unterstützung finden als Mädchen (Scheibelhofer 2019b).

Abschluss: Die Schwierigkeit männliche Vulnerabilitäten im 
Fluchtkontext sichtbar zu machen

Entgegen gängiger Annahmen, so haben die hier präsentierten Forschungs-
ergebnisse gezeigt, erfahren Männer vielfältige Verletzungserfahrungen im 
Fluchtkontext. Während sie einige Vulnerabilitätserfahrungen mit Frauen 
teilen, zeigt sich in mehreren Fällen, wie männliche Lebenszusammen-
hänge und Geschlechterbilder zu geschlechtsspezifischen Gefährdungen, 
Erfahrungen und Verarbeitungsstrategien führen. Diese Erkenntnisse ver-
deutlichen die Notwendigkeit einer differenzierten Auseinandersetzung 
mit männlichen Vulnerabilitäten im Fluchtkontext. 
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Doch wie sich zeigt, machen vielfältige Ausblendungsprozesse diese 
Auseinandersetzung schwierig. In dominanten Diskursen über männliche 
Gef lüchtete wird das Verhältnis von Schutz und Gefahr gleichsam auf den 
Kopf gestellt: Während die Gefahren, denen männliche Gef lüchtete aus-
gesetzt sind und das daraus erwachsende Schutzbedürfnis verkannt wird, 
ist es die Aufnahmegesellschaft, die vermeintlich Schutz vor Gef lüchteten 
benötigt. Und wie die Darstellungen der Fluchterfahrungen von Männern 
zeigte, bleiben diese Diskurse nicht wirkungslos. Von der Gewalt an hoch-
militarisierten Grenzen bis zur Verwahrung in desolaten Unterkünften: Die 
Ausblendung von Vulnerabilität verschärf t die Gefährdung von Männern im 
Fluchtkontext (vgl. Mokre 2020: 18). Der in humanitären Hilfslogiken einge-
schriebene Blick auf feminisierte Opferschaft verstärkt diese Ausblendung 
und trägt zur institutionellen Nichtbeachtung von Vulnerabilitäten männ-
licher Gef lüchteter bei.

Um diesen Verdeckungszusammenhängen entgegenzuwirken, braucht 
es eine Thematisierung von Verletzungserfahrungen von Männern im 
Fluchtkontext. Jedoch auch so ein Sichtbarmachen birgt Schwierigkeiten, 
wenn es lediglich darauf ausgerichtet ist, Männer nun ebenfalls als legitime 
Opfer im Sinne eines neoliberalen Asyl-Humanitarismus zu etablieren. Ge-
f lüchtete Männer würden dann bestenfalls die Gruppe jener vergrößern, die 
passiv und schweigend auf Hilfe hoffen dürfen (vgl. Turner 2012). Es braucht 
also eine Perspektive wie Vulnerabilität ohne den Preis der Essentialisie-
rung sichtbar gemacht werden kann. Ein Verständnis von Vulnerabilität als  
Konnektivität scheint hier zielführend. Ausgehend von einem Bewusstsein 
über die geteilte Erfahrung menschlicher Vulnerabilität kann aufgezeigt 
werden, wie gef lüchtete Männer aus der Sphäre betrauerbarer Subjekte ge-
drängt werden. Vor diesem Hintergrund gilt es, einen Blick auf die Reali-
täten männlicher Vulnerabilitäten im Fluchtkontext zu entwickeln, der sich 
Fragen politischer Verantwortung nicht entzieht, sondern zu ihrer Vertie-
fung beiträgt.
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